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Kri gersiedlungen und Bauordnungen.
Dem Kriegersiedlungswesen hat das l(eich selbst

vor allem aber die Bundesstaaten und OcnICindcn . in Je;
letzten ZeH besondere Beachtung geschenkt. VieJfach
ist der Bau so1cher Siedlungen, z. B. in Ostpreußen. als
unter die JiiJfsdienstpflicht fallend angesehen und auch
Schon ietzt demgemäß gefördert worden. In anderen
Teilen des Reiches hat man zwar noch nicht mit den
Bauarbeiten begonncn, teils aus Mangel an Arbeits­
kräften, teils, weil die Notwendigkeit seitens des QeneraI­
kommandos nicht anerkannt wurde, aber auch dort sind
elie V o arbe!tel1 soweit gediehen, daß nach Beendigung
des Kncges und der Wiederaufnahme der allgemeinen
Bautätigkeit mit dem Aufbau sofort begonnen werdenkann.

.Es ist selbstverständlich, daß bei An!age von
Kriegersiedlungen au  HHjg-lichste Vereinfachung und Ver­
bj!Jjgung der Siedlungsbauten g-eachtet werden muß. Dem
stehcn aber oftmals die gerade in dem oder icnem
Landesteil gii!tigclJ Bauordnungen entgegen, so daß "meist
erst Sondel'er!aubnisse (Dispense) eingeholt werden
mÜssen, was schon bei der Planauf.ste!hmg als ersch \\'e­
rend ins Gewicht fallt. Auf Grund der EJiahrungen nun
die hauptsächlich bei den Sicdlungshautcn der Königl:
AusiedJullgskommission in Posen, aber auch von anderen
KlcilJsiedIlJngs-OCIJoSscnschaftcJl jm Lauie der Jahre Re­
macht worden sind. lassen sich sehr wohl allJsemcinc
Grundsätze al1fste!Jcn, !Jach denen be1l11 Batl von Klcin­
siedlungshäl1SCrn zu verfahren ist und deren einzclnc
Punkte Erleichterungen bcziiglic!l der bestehenden Bau­
ordnuJ1g;en gewähren. ehe vöHig im Oefste dieser gehaItcn
sowohl den Unterschieden in den Baugewohnheiten, den
Witterungs\'erhältnisscn, der Bodenbeschaffenheit unc!
dem verschiedencn Grade der ,\VohJhabenheit der An­
siecl!er gerecht \I, T erden, dabei jedoch das Endziel eincr
VereinhcitIichllllg und Verbilli ung der Ballten. ollnc
schematiscb zu werden, nicht ans den Augen lassen.

Besonders sind eS KOllstruktionscr!cichterung-cn, Jie
Z!1 einer wesentlichen Vereinfachung und Verbi1ltgung dt:r
SiccUul1gsbauten fiihrcn können. Ohlle Jaß die gnlJJd­
Jegenden 13eefinglIllgcn oer Bauordnungen. die form.
schönheitliche Oustaltung, \Nerl\stoff usw. betreffcn, an.
getastet werden. Schon die forderun  der Bauord]]un
en, mit dem Önmdmauenverk mindestens 80 cm in den
Boden 7.U g-ehcJJ, kann bei Sicdhmgsballten eme wcsent­
liche Mildcrnng crf.nhren. Die Inanspruchnahme des
Untergrundes durch die mei:st niedrigen \Vände des
Siedluup:slwuses ist eine so g-cringe. daß es iiberflüssig
erscheint, mit den Grundmaucrn weiter zn gehen als bis
zum tragfähigen Raugnmd. Dieser kann aber scholl bei
50 bis 60 em Tlcfe liegen. Der Einwand, daß die frost­
freie Tiefe erst bei 80 Cm liege. ist nicht stichhaltig. zu­
mal der Beweis dieser Behauptung bisher keineswegs
erbracht ist. Auch beziigJich der Mauerstärken können
zum Teil \vescntJiche Abweichungen von den ßesti11ll11un­
g-en der Bauordnungcn vorgesehen werden. NatllrgemÜß
ist aber dabei die \Vetterbeständigkeit der vorhandeneIl
Mallcrzicgelart Z\I berÜcksichtigcn. Stehen gIlt gebrannte
Ziegelsteine zur Verfügung, so können unbedenklich die
Umfassungswällde nur 25 cm, die Zwischenwände, auch
die ba!kcntragenclcn. nur 12 cm stark aufgemauert wer­
elen. Auf eine besonders sorgWltigc AusfÜhrung- der
Sth1ag- und \Vctterseiten ist Z1! achter!. Am bc:-;ten
maucrt man diese mit Hohlschicht und setzt dem Mörtel
Tr !ß od r et\\'as);emcnt ?:\1. Die Außeniliichcn sind in
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dic em raUe .  ryh Putz oder irgend eine andeJ;"e Ver­
k/L:ldung zu s.qhfitzen. Dahci kommt es mehr auf eil1.c
sorgfältige Ausführung, als auf g:roß  Stärke an.
, Bei D?ppelsiedhmgshtiusern genügt als Brandmauer

eme I Stem starke \Vand; da:; sollte in allen Bauord­
nungen für sokhe FäHe aufg::.:nomwtrJ werden. Der
Sockel i t m t .30..C111 über dem Büde:n genügend hoch,
er bedarr kemes außeren Vorsprunges, muß aber der
Bodenneigung angepaßt werden.

Eingangsfreitreppen wirken bei l:n­
schön, verteuern auch den Bau unnötig. :.!nd deshalb
ilf!l besten zu vermeiden und durch Rampe!] zu ersetzen.
Wo die Unterkellerung; nur zur AufbC\vahrung von f' !d­
frÜchten dienen saH, ist schon zum Zwecke de'i Gru d­
wassel'schntzcs jede unnötige Höhe zu vermeiden. lvlit
J .50 m Lichth6i1e wird mau überalJ auskommen kÖnnen.
Ist vieJ Feuchtigkeit vorhanden, so ist die KeJJersohJ'2
mit einem fluresit-MörtelbezuK zu versehen. der den
KcIJer staubtrocken macht. Stufen zum Keller können
mitunter erspart werden. wenn man dafür eine kurze
Leitertreppe aus Ho!z anbringt.

\Vcsentlich billiger lassen sich Sicdlung-sbauten auch
hersteIJen, wenn mau die schon seit !ang-er Zeit in
Holland iibJiche Bol1!cnbauvleise. deren Verwendung­
auch vom preußischen Minister für Landwirtschaft und
Forsten für Klcinhaushautcn empfohlen wird, anwendet
Statt der Balkcn, die stoffvergendencle Stärke habcn"
werden hoch kantig g;e.<:-te!lte Bohlen, die in engeren Ab­
ständen zu verlegen sind, verwendet. Die Ersparnis an
Holzmenge beträgt etwa 30 v. H. Rei den geringen
Spannweiten, die in Bett.acht kommen. und bei Zalasstlng
C,er AnnaImE' von nur ;150 hg!r,m Nut,.- ulJd Eig-(ll!ast,
liegen keille Bedenken vor. diese. in anderen Uindern
reichlich erprobte Bauweise auch für !lJ1scre Siedlnng')­
bauten ein zn fuhren.

Alleh im Dachstuhl ist LIas Bohfendach empfehlens­
werter als die bisher Übliche Pfettenbauweise, d l es. ab­
g-esehcn \'on der Holzersparnis. den Vorteil :zcwtihrt.
viel mehr freien Raitm zu schaffen. -\lIerding<:; bedarf
dIese Bau\\ eise ltl icJem f<.t!ie "kr [)urch­
arbeitung b rufer!er Kräfte. deren es unter lmser n
Balltcchnikef!l. Raugey\-erksmeistern us\\". genu.\( gibt.

Bei der Kleinheit der meisten SieJlm;g-sbautcn
mÜssen aber auch alle sonstigen Einr.eJhc!tC'n tles B:!!1cC;
sor.zfältig Überlegt \\ erden. Be ondcl's dIe Grofk !!ne!
Lage der Tiir- und Fcnsteröffnl1tlgen. die FÜhrrm  der
Rauchrohre. die Abstande des Holzes von dei! Schorn­
stcinen. die Ansbildung der Gesim e. Traufer]. Dach!uken
lind Schornsteine und nicht zuletzt die Einze!dllrcbbilulll1­
gen der Tiiren. Fenster. Ofen. lierdan!agcll US\Y- Die
Durcharbcitllng dieser Einzelheiten darf nicht schematisch
erfolgen, sondern hier sind die örtljchen ErbhfJ1n en Iilr
jede Gegend besonders maßgebend.

Bei elen ßretterdidllngcn in Erdgeschoßräumcn wire!
bisher immer noch besonderer \\ ert aUF dJ.s liüh!lie r.;l!
gelegt. Die hierfÜr stattfmdentle L!nrcrpflasterung mit
ihren Mauerpfeilerehen und die nahe ol!reinander   !I
legenden Untcrl gshölzcr verteuern diese Die!ul1!;cn s,::hr.
In den mcistcIJ fäHcn \\'ird es genÜgen, die DieIen!ag-,,'r
mit reinem Sande oder Lehm zu umbetten und darauf die
Dielen zu strecken, die dann auf dem Boden fest <luf­
ruhen. statt hob! zu federn. Die Brctter können hierbei
sehwächcr sein, sie  cnHgen in 2.:; C111 Sttirke, wiihrend
bei fiohHage 3.5 cm nähg sind. Das Holz ist mit einCPl
Erlmltungsmiltc! Z1I bestreichen. Die Giebe!wiimle des
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ßodcns branchen nur, soweit Wohnräume dahil1tcrlie.s;cn,
in fachwerk ausgemauert oder massiv hergestellt zu
wcrden. In allen alJCleren fällen genügt Verbrctterung
auf filchwerk. wie wir es in zahlreichen fäDen :111
Bauernhäusern vorfinden. FÜr das Dach ist die ein­
fachste forlll, olme Grat, Kehlen und Luken, VorsprÜ1J!;e,
Giebel oder Erker zu wählen. AUe diese Zieraten. die
meist ohne inneren Grund, nur weil es angebUch besser
aLls ieht, g'emaeht \\rerden, sind wirtschaftliche Ver­
.Q;cudun?; und errcic1Jen ihren Zweck, das Aussehen zu
vcrbes<sern. nur selten, meist erzeugen diese Zutaten Un­
ruhe im Anblick, so dan der g"ewolHc Zweck erst recht
verfehlt ist.

fenster und Türen sind nur in solcher Zahl und
Größe und nur an solchen Stellen anzubringen, wo sie
unbedingt nötig sind. Keinesfalls dÜrfen hier Gründ,e der
EbenmäftLgkeit (Symmetrie) mit maßgebend sein: Viel­
fach werden die fenstergrößen verfehlt. Die fenster­
brÜstungen so[]en möglichst hoch iicgen, mehr als 1 111,
aber die fenster selbst brauchen bei Siedlungsbauten
nur klein und niedrig zu sein, so wie es in vielen alten
Bauernhallsern, die in ihrer Eigenart immer schön
wirken, deI. fall ist: hohe fensterformen sind fÜr die an
sich weite Bebauung in Kleinsiedh1l1gcn IlnschölJ und
haben keine Berechtigung. Es kommt auch hinzu, daß
man bei kleineren Fenstern der bei großen fenstern
nötigen Verduppelung aJs Kälteschutz entbehren kann.

Dei eier Anordnung der Treppenanlage vom Erd­
geschoß zum Boden dürfen bei Kleinsiedlungsbauten ball­
polizeiliche Beschränkungen durch die BauonJnuugen
nicht mitsprechen. Die Breite, das Steigungsverhältnis
und der \Verkstoff fÜr die HersteHnug muß sich nur nach
den örtlich eingebürgerten Oewohnheiten richten. Die
Treppe kann frei im Raum geführt oder von \Vänden
umschlossen werden, die Wände können massiv oder
Fachwerk oder von Brettem sein; jede , ewÜnschte
Breite muR zug-elassen sein. und die Frage, ob oben oder
unten ein Abschluß nötig oder solcher ganz entbehrlich
ist, bleibt dem Belieben des Siedlers bzw. Dauherrn
Überlassen. Denn bei der niedrigen Lag-e des Dachbodens
im Siedlungshause kommen die zum Zwecke des feuer­
schutzes für Treppen erlassenen baupolizeilichen Bestim­
mungen gar nicht in Frage.

\Venn im Sinne der vorstehenden Ausfiibl'lln en
über8]] bal1polizeHichc F:r1eicl1i.erungen fÜr Sieulllm;s­
bauten eingeführt werden, dürften sich im Bau solcher
Gebäude wesentliche Vereinfachungen und ErSpa111isse
erzielen Jassen, gewiß forderunKen, die in der Jelzizeit
gerade hervorragende Berechtigung haben. W. R.

c===[]

Stall gebäude in der Nähe von lübeck.
Architekt Louis Struuk in Kiel.

(Mit AbbiJdvngen auf Blatt 145.)
Beim Ent\verfen landwirtschaftlicher Bauten ist Zll

unterscheiden zwischen Bauten ftir größere Iiöfe lind
Güter lind solchen für Bauernstellen lind sonstige
kleinere Ge1wese. Bei der zuerst gcnannten Art wird
man zwischen selbständigcn Kuhhäuscrn, PferdeställcJ1,
Scheunen usw. untsrschciclen, v/ohingcgen auf derkleinol1 LandsteIle die sämtlichen Ställe oft mit der
Wolmung für den Besitzer oder Vefwalter in einem Gc
bäudc vereinigt sind. Das hier entworfene StalJgebände
gehört zu denen letztgenannter Art. Es enthält keine
Vlohl1ung, sondern nur eine Kncchteka111J11Cr, weil die

vVolmung des Verwalters in einem selbständigen Ge­
bäude untergebracht ist. Der Schweinestall war vor­
handen und von seiner Lage, Größ  und Gestaltung die
Anorunung der Räume und der äuftere Aufbau des Neu­
baues ubl1än,,?:'ig. Der \\lagenrau111, die Knechtekammer
und die Ställe babcn g!ekhe Gescnoßhöhe. Die Tenne
a!!eill ist höller ausgefÜhrt. Um das Einfahren des be­
ladenen H.euwagens zu ermöglichen, mußte das sonst
glatte Dach Über dem Tennentor höher ansetzen. Die
Knechtekammer ist heizbar. Sie erhielt I-lolzfußbodcn,
woIÜngegen der Vilagenraum, der Gang hinter den
Ställen und der Pferdestall Rollschichtpflaster, die Tenne
und der Kuhstall Betonfußboden erhielten. Pferde- und
Kuhstall haben Zugang von außen. V Dm futtergang des
Kuhstalles aus erreicht man den Gang, VOll dem aus tiber
eine Holztreppe der AufKang zum Heuboden uud der
Zugang zum Schweinestall erfolgt Nur die Knechtestube
erhielt glatten Wand- und Deckenputz. Die Wände des
Wagenranms und die der StälIe und Gänge sind in den
fugen glatt gestrichen und geweißt. Die Wände der
Tenne sind wie die Außenflächell des Gebäudes mit roten
I-Iandstrichsteinen verblcndet und weiß gefugt. In den
sämtlichen Räumen, außer der Knechtestube, sind die
Balken sichtbar gelassen und mit Karbolineum ge­
strichen. Die Außel1tÜren sind wie die fensterWden
gTÜn, die fensterahmen weiß, das Tennentor und das
ÜbJ'ig-e außen sichtbare Holz mit Karbolineul11 gestrichen,c=c

Berechnung des Luftwechsels bei
Lüftungsanlagen für Wohnräume.

Von Oberingenieur Fritz Wellmann.
(Nachdruck verbotenJ

A TK. Bei der Frage: Wie groß muß der Luft­
wechsel in einem gegebenen falle sein? - geht der
LUftungstechniker von vier Oesichtspunkten aus, die
nachfolgend einzeln erläutert seien.

1. Ber chnul1g des Luftwechsels mit Rücksicht anf
eine nicht zu überschreitende Raumwärme.

Die LnHwärme geheizter Räume, die mit gesunden,
in Üblicher \Veise bekleideten, nicht arbeitenden Men­
chen besetzt sind, soll 17_19°, niemals aber mehr als
21 1J betragen. Im Sommer sind Wärmegrade von 22
bis 23 I) als Üblich zu bezeichnen, da niedrigere Wärme­
grade in bezug auf die hohe Außenwärme als zu kÜhl
empfunden werden. Die richtigen Wärmegrade fUr die
verschiedenen Wohnräume gehen aus folgender Zu­
sammenstellung hervor:Wohn- und Geschäftsräume 18-20"Säle und Vortragsräume 18°Schlafräume . . . . . . 15"Kirchen . . . . 10-12"

Baderäume für gewöhnliche warme Bäder. 22 (IKüchen . . . . . . . . 17 (IStälle . . . . . .. 15"
Die Berechnung des Luftwechsels geht davon aus.

daß die durch Menschen und Beleuchtung stündlich er­
zeugten, ferner die durch Fenster, \Vände usw. im
SOlI1mer nach innen überfÜhrten, im \Vinter nach außen
abgegebenen Wärmemengen fortzuschaffen sind. Von
einer formel mäßigen Darstellung dieser Berechnung muß
hier Abstand genommen werden.

2. Berechnung des Luftwechsels mit RÜcksicht auf
einen nicht zu Überschreitenden feuchtigkeitsgehalt.
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Für \Vohn- und Geschäitsräumc mit mäßiger Be­

setzung kommt dieser Gesichtspunkt seIten in frage, da
hier auf den einzelnen verhältnismäßig viel I(aumluft
entfäHt, und außerdem bei Erwachsenen nur mit einer
Peuchtigkeitsabgabc von 0,042 kg stündlich zu rechnen
ist. Anders bei vollbesetzten I(äumen (Theatern Vcr­
samm]ungsrtlumen usw.), in welchen sich dies  Zahl
nngefähr verdoppc1t. Hier ist diese Berechnung stets
durchzufiihren, mit dem Ergebnis der Rechnung aus 1 zu
ver Jejchen und das größere Ergebnis zugrunde zu legen.
In Rechnung gestellt werden neben anderen Werten
vor allem die stündliche Fellchtigkeitsabgabe der an­
wesenden Menschen und der in 1 chm l aumjuft bzw.
Außen[uft enthaltene Wasserdampf.

3. Berechnung des Luftwechsels mit RÜcksicht auf
den höchst zulässigen CO, (Kohlcnsäure)-OehaIL

Sie wird hauptsächlich dann durchgefiihrt, wenn
wie z. B. in Krankensä!en ---< angestrebt wird, die Be­
schaffenheit der Raumlnft der Außcnluft mögJichst zu
nähern, oder wenn durch Ausatmung und Ausdunstung
widerliche GerÜche auftreten. Pettenkofer hat fest­
gestellt, daß sich ein Mensch bei clnem C02-0ehalt von
0,0007 cbm in 1 cbm Raum!uft. also bei 0,7 vom Tausend,
dauernd wohlbefindet. Dieser C02-Gehalt ist denmaeh
für Krankenräume anzustreben, währcnd für gesunde
Menschen 1 v. T. angenommen werdcn darf. Rietschcl
'geht 'auf Grund zahlreicher Untersuchungen sogar bis auf
1,5 v. T. und ,gibt an, daß hierbei die Luft, nach dem Ge­
ruchssinn beurteilt, noch durchaus zufricdensteJlend sei.
Die Berechnung des Luftwechsels wird nach den CO ­
Quellen (M enschen und Beleuchtung) getrennt durch­
geführt, die Ergebnisse werden zusammengezählt.

4. Berechnung des Luftwechsels l1ctc11 Erfahrungs­
sätzen.

fehlen die unter 1-3 erwähnten Angaben in bezu
auf Menschenzahl, Art, Stärke und Anordnung der Be­
leuchtung odcr sind diese V crhäJtnisse starken Schwan­
kIlngen unterworfen, so bleibt nichts anderes Übrig, als
Erfahrungssätze in Rechnung zu stellen, wobei man den
stnndIichen Luftwechsel gewöhnlich durch ein Viel­
faches des Rauminhaltes ausdrÜckt. Die hierfür üblichcn
Zahlen gehen aus nachstehender Zl1sal11t1Icl1stellul1g
hervor:

\Vohnräl1me IUld diesen  !eichzustenendeI(äurne 1-2 fach
Treppenhäuser bei starke!' Benlltznng 3-4Oastwirtsch<1ftsräume 3-5 "Baderäul11c 2-3 .,Aborte . 3-5 .,KÜchen. . 4 1 .,
Schu]zjmmer . .. . . 2_21/  .,

Soweit sich diese Zahlen auf übliche Verhältnisse
beziehen, mögen sie zu Recht bestehen. Oanz andere
Gesichtspunkte sind jedoch zu berÜcksichtigen in
Räumen mit erheblicher Erzeugung von Tabakrauch
oder in Befriehsdul11en mit außergewöhnlich hoher
Wärme, z. B. in Kesselräumen usw. Es ist jedem be­
kannt, wie wenig Bierstnben oder K<1ffeehänser wirklich
einwandfrei gelüftet sind. Professor Nußbaum, einer
unserer besten l1cuerelI Lüftungstechniker, empfiehlt den
Luftwechsel in derartigen Räumen weit höher anzu­
nehmen. Es kommt ledigJich darauf an, wie hoch die
Geschwindigkeit der abzuführenden Luft sein da f, ohne
gesundheitsschädigend zu wirken; mit anderen "VI'ortel1:
es darf nicht "ziehen".

Seit Pettenkofers Zeiten (1818 190J) nahm man auf
Onmd seiner Versuche an, daß die Luftbe\Vcgl1ng in bc­

wohnten Räumen ilberhaupt nicht verspürt werden dürre.
Dies trifit bei einer Luftg-eschwindigkeit von 0,5 m in der
Sekunde zu. um:! hieraus errechnete sich dann weiter der
höchst zulässige fünfmalige Luitwcchsel in der Stunde.
Zutreffend sind diesc Zahlen nUr bei zu tiefer Raum­
wärme. da dann den Bewohnern zu viel \Värme cnt­
zogen wird.

Professor Nußbaum hat nun bei zahlreichen Ver­
suchen festgesteJlt, daß in überreichlich erwärmten
Räumen von 22 und mehr Grad Luftbewegungen von
1,2 m in der Sekunde anstandslos durchgefilhrt werden
können; es kommt nur darauf an, daß die Vp.rteHung der
zuströmenden Frischluft in der richtigen Weise Vor sich
geht, lind daß vor allem fCiHe lind kalte Luftströme vcr­
mieden werden. Unter dicsen Umständen kann man viel­
fach einen acht- bis zehnfachen Luftwechsel erzielen.
Der Verfasser dieses A.ufsatzes hat sogar in c[ncm
Kesselhaus mit einer Wärme von 35--40 0 einen 'Zwölf­
maligen Luftwechscl in der Stunde bei Lllftbewegl1ngen
von 1,5 In in der Sekunde erzielt, wobei dieselben als
durchaus ang-enchm und erquickend empfunden wurden.

D==:D
Verschiedenes.

Behördliches, Parlamentarisches usw.
Bauten-PriifsteUe des Kriegsamtes. Das Kriegs­

ministerium hatte im Juni die Beschlagnahme und Bc­
3tandserhebung V01] Stab-, Form- und Moniereisen 'fcr­
fij t. Auf die vicJcn AnIrag-ell, dic diese Verfiigung vcr­
IIrsächtc, hat das Kricgsamt unter dem 24. Juli ein <1U­
g:cmeines Ant\vortschrcibell erlassen, in dem auf die AUT­
abel1 der beim Technischen Stabe des Kriegsamts ein­
gerichteten Bauten-Priiisrelle hingewiesen wird, die
darin bestehen: ]. Wr sparsamstes tiaushflJtcn mit den
zurzeit knappen Baustoffen Zll sorgen; 2. die fcrtir>
stel!ung der al1crdringlichsten lfccresbauten trotz aBer
Schwieri.zkcitcl1 durchzusetzen; 3. dic iibrige Bautätig­
keit nach Maßgabe ihrer Dringlichkeit und ihres Bau­
stoff- und Arbeiterbedarfes zu regeln. BezÜglich der Be­
standsaufnahme wird bemerkt, daß unter Vorräten
gemäß $ 2 der I3ckanntmachl!n  aUe vorrätigen Mengen
an Stab-. form- und i\'loniereisen verstanden werden,
einerlei ob sie TÜr ein bestimmtes Bauwerk bestimmt
sind oder auf Lager gelegt werden sollen. Dieses Eisen
ist also beschlagnahmt und. soweit die Profile in dcm
Meldeschein aufgefiihrt sind und die Mengcn jeder form
und 'jedes Querschnittes mindestens 500 kg betragen.
monatlich zu melden. Erst dann, wenn die Eisen zn
BauteiJen oder fertigen Verbänden ZlisammengebaHt
sind, können sie nicht mehr als Vorräte an Stab-, Form­
und Moniereisen betrachtet werden. Es empfiehlt sich
jedoch, diejenigen Eisemnengen, die Hir dringende
Kriegsauftrtige verärbeitet \verden, besonders zu be­
zeichnen.

Verbands-, Vereins- usw. Angelegenheiten.
Verein ostdeutscher lIoizhäudler und lIotzindu­

strieHer, Zweigverein Mittel- und Oberschlesien. Der
;Verein hielt dieser Tage hierorts eine Versammlung ab,
an der Regienmgsbau11leister Hosscnfelder für die lfolz­
beschaffungsstelle Breslau und Hauptmann Richter Wr
die Kriegsamtsstelle, Abteilung fiolzvcrsorguug, teil­
nahmen. In der Versammlung wurde u. a. zur Bekannt­
machung des Stellv. Oeneralkommamlos VI. Armeek0rps
vom 31. Al1gUSt d. J. betreffend Versorgung des Heeres
mit Nadelschnittholz, Stellung genommen. Um den
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drohendcn Uefcrnn sz\Vang ÜberflÜssig zu machen,
richtetcn die I lecresvcnrctcr in eindrucksvollster \Vcise
einc!] Aufruf an die Anwesenden, l.llIes aufzubieten, um
die 7ur Errichtung V011 Unterständen den f'ronHruppen
unentbehrlichen Minenboblen uud Schurzho!zrohmcn
sichcrzuste!len. Bei F:intritt eines Mangels dieser HoJz­
SOrten wäre Leben und Oesl1l1dheit der an der vor­
derstcl1 front stehenden Soldaten gefährdet. Dieser
Aufruf wurde nach Gebühr 3nrg-enommen und noch den­
selben Abend von den anwesenden Holzlieieranten ein
brtrÄchtliches OuantulTI der ste!!v. Intendantur in Aus­
sicht ge'5tel1t. Die I-löhe der lVienge der Boh!en hängt
freilich. wie J1!e Redller Übereinstimmend betonten, aus­
schließlich von der Menge dt:s Starkholzes ab, das die
Waldbesitzer dem IiolzhundeJ zur Verfügung stc!]en
werdcn.
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Handelsteil.
Zement.

Inbetriebsetzung poll1i!icf:cr Zementwerke. Bezlidich der
TllbetJicusc!7.ung; po]niscl1er Zcmcntwcrke wird folRcndes
Schreiben dcs ZcmcIltbumles bekanntgegeben: .,Auf unsere
Vorstel!uJ1gen beim J ekhsa111t des [nnern, den verschiedent­
lich zutage 2;'ClfCtCnCn BestrebungeIl' efner \ r,iederinbe1ricb­
setzling der in den besetztel1 Gebieten bestehenden Zement.

dic eine weitere lllllgeheure Sc!1üdlguog der olmchitl
mner schwierigste11 Verhältnissen arbeitenden Zement­
J!Idu trie zm folge haben wiirde - entgegenzutrclcn, ist
nunmehr eier Reschrid eil1gegangen, daß der Verwaltungs chef
Irr \Varschau erSl1cht \Vllrde, Hir seinen Verwaltung:sbczirk den
deutschen Rl1J1de r,1fsYerordnllllg(:l1 Über Zcment ent.
ClItsP! eciJcodc BeSUmnlll11gel1 zu erlassen."

Deutscl1cr ZemclltbtUld. Wie verlautet. sollcJJ i11 einer
dCl1m (c1rst  tattfi!1denden des ArbeitsaJlsschlJsses u. a,V( rschlii c i!h cJllneitliche erörtert
\\ erden.

Holz.
Die im vorkcn Berichte (Nr. 69 der "OSlei. ßau-Ztg.") ais

!JcvorstdlCIld Cl wiihnte VcrorcJnl1n:;; iH1cr d :l Ucferzwal1)2,"
dei JioJrmaterialicr. filr den Hecreshedarf ist l1mw[clJr cr­
.\K.'Illg-el1; danach sind die hltcndantnre!1 eier einzelnen f<, L-rr$
bezi! kc berechtigt, aber ni0111 p;cZ\vt1l1gel1, von diesem Lie­
fCI nng-St::wan.r;e fÜr ihren Bereich Oebrauch zu machen. Das
wird natilrJlch üherall da  eschehcl1, wo nicht frr;iwi![jg dic
erforderlichel1 Mem.ell a[} C1lotcn werden. In einel. Ver
sammlung der ZwejgVereillc Mittel- l1J1d Oberschlesien des
Vereins Ostdeutscher tiolz!ÜindJcr lI1ld HolzindustrieJIcr,
wcJchc am 3. d. Mts. in Brcs!all siattfa11d lmd der die lierrcn
Rcgjcr1mR:.baumeister rIossenfeIder flir die Holzbeschafhrngs­
stc!lc ßreslan lind rIerr Iiauplrnann Richter für die Kricgs­
amisiclle, AbteilLl11g J-lolzversorgung, teiJnahmen, richteten
dic cJbCl1 in eindrimdichel1 Wortcn die Auffordenll1g an die
Al1\\iTSCnden, zur AufbriJH{L1I1g der bCl1ötfgten Holzmengen ihr
Mb.l',Jichstes zu tun. Die an\vescl1den Iiolzliefcmnten st011ten
darauf dcr ste!!v. Intendan1ur ein so bctrÜclHliches Quan1um
il] Aussicbt, daß von dem Licierzwange irt1 Bereich des
VI. Korps vorlÜufig- \Fcrdcl1 eWrfte. AJlerdings h[ingt
die ErfiiJhrng sehr davon ab, ob die betref,fen­
den Siigewerke Rundholz in geni"igenÜel1
MeJ1t;CIJ lind in den nötigen hohen Stärke[1  u kaufen bekommen
werden. Das ;\vird sich alles erst in der Praxis ebcll­
so ;llICI1 011 die RUT1c1hob;preisc wirklich der f<lllc[ldcn
d(;r Rici1(Pfcisc fÜr Schnitt1llaterial folgell werden oder l1icht.
SIJI.:hcJ1 wird noch bekannt, daR in Österreich ein Jiolzausfuhr­

verbot ergangen erst aus dem Wortlaul wird zu crseh n
sein. ob dasselbe Geltno[ flat oder ob Ausnahmcil
fijr gewisse Sorten und f ille vorgesehen sind. sI.

Neue Richtpreise fÜr behördliche tIolzlielefUugen. Nun­
mehr ist die neue Richtpre[ tabeJlc, die vom 1. Oktober 1917
für aJ!e I-Iolzliderungen an das feld heer geltc)] so!!, vel'­
öHentlicht worden. Sie hat, wie wir vorausschicken möchten,
in den Kreisen des deutschen Iiolzgewerbcs groBes Aufsehen
lmd unangcnehme Enttäuschungen hervoj"gernfcn. fs sind
lUm Teil  al1Z wesemJiche J-Ierabsetzungen dcr bisherigeil
Richtpreise eingetreten, denen mäßige Preiserhöhungcn fiir
wenige Sorten gegenÜberstehen. Gerade diese Sorten aber
gebell fÜr die Rentabilität der Einschnitte in den meisten Be­
triehen !licht den Aussdila..>;:. Ob die neue TabelJe die Liefe­
nmgsbereitscl1aft in der lioIzindustric anregen wird, muß ab­
gewartet werder1. Schalbretter, die lJisher fund 103 .J(
brachten, kosten fortan nur 94.lf.. Die Preise für Balken sind
in eim:0Inen: Bezirken UI11 1O 11 V. H. ennäßigt worden. Die
Preise fÜr Minenbohlen sind demgegenÜber um etwa 2 v. Ii.
erhöht worden. Preiserhühum;en traten ferner auch fiir
Hobeldie!ell ein. Über Sägewerke, die nicht ausreichendc
Angebote ahgeben, \,..irrt nach den jetzt getroffenen Bestlm
111nll,\!el1 der Lie'terzwang verhängt werden.

Eiser..
Vom neuen Stabeisenverband. Naehdc:m nun der Vertrag

von sämtlichen Stabeisenwerken unterzeichIJet \\1(H den ist, ist
der nCtlC Stabeisel1verband mit dem 1. September d. J, Hl
Kraft getreten. Nach dem Wortlallt der Statuten IÜuift dcr
Vertrag mit dem Ende des vierten Monats nach AuilJebuilQ;
des Kriegsznstandes ab. Dadwrch ist dokumentiert, daß der
Vcrhand voflfinfig als eine KriegsoIosa-nisation anzusehen bt.

Prei5-erböhullg am Elsenmarkte. Wie verlautet, schweben
zwischen den Vereinigungen der B-Produkte, dem Roheiscll­
lind dem Stahlwerl{sverbande' und dem SiegerI lnder EisciI­
stcill SYlldikar einerseits SOWiC den Heeresbedarhste!!en
andererseits Verhandlungen Über die Neuregelung der Eisel1­
Preise mit Wirkung vom 1. Oktober d. J. ab. Die beantragte
f.rhühul1g- der Preise ist bereIts  nmdsätz1ich g-enehmkt
worden. Hierhef :-.ol!el1 in der Hauptsache jedoch dieicnigen
[u;cugnisse RCI iic1<sichtigung finden, di  bei eier Hillauf­
setZl111.1!; der Notieflwgeu mit Vv'irkung vom 1. Juli 1917 all
auRer A ht gelassen worden sind.

Verschiedenes.
Freigabe yon Streichmasse für Pappdächer. fÜr die IJ!

stalldhaltun,l.'; der Pappdficher krlegswirtsc11aftlfch wichtiger.
insbesonderc landwirtschaftlicher GeNilJde, kann bei der
Krie S<1l1s)!:leichs{elle fiir Dachpappenteer, O. 111. b. Ii., BerHn
W 35, Potsdamer Straße 118 a, Streichmasse angefordert
werden. Bei dem Antrag al{f Z[l\veisung isi d r Zeitpunkt der
letzte!1 Teenll1g SO\VJe die Qn,!dratmct rzahl der zn streichel1
den DacllflÜche anzugeben. Die Richtigkeit und DringHclrkeit
des Antrages muß man durch die KriegsamtsstelJen utld
Kricgswirtschaftsstellcn bescheil1ig:en lassen. Bcstehende In
stal1dhnltungsvertrÜgc geben an sich keinen AllSpruc]l auf Zl1 N
wcisung von Streich masse. Allein die I(riegswil'tschaftliehc
WictJtip;l,cit ist entscheidcnd.
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